Blues&Roots

Andreas Sobczyk & Peter Müller

Boogie, Blues & More

Fünf Punkte

Styx Records

Österreich war von jeher ein guter Boden für Boogie. Kein Wunder also, dass es auch bundesdeutsche Freunde diesbezüglich in unsere Breiten zieht. Und die tun sich dann logischerweise sofort mit den Besten des Genres zusammen. Folgerichtig traf der aus Bayern stammende Pianist Andreas Sobczyk, von 2000 bis 2006 an der Musikhochschule Nürnberg klassisches Klavier studiert habend, auf Peter Müller, der europaweit als einer der versiertesten Schlagwerker des Swing, Boogie, Blues und R’n’B zählt. Da der umtriebige Müller auch ein feines Plattenlabel sein eigen nennt, entstand aus der Live-Zuammenarbeit auch vorliegender Tonträger. Klar und dynamisch produziert, startet das Album klassisch mit einer Adaption des „Cow Cow Blues“, um mit einem weiteren Standard, „Just For You“ fortzusetzen, in bester New-Orleans-Tradition stilecht veredelt durch die Trompete Franz Luttenbergers. „Down The Drain“, aus der Feder Sobczyks, passt sich nahtlos in das Boogie’n’Blues-Schema der Platte ein, welches in Summe von großer Entspanntheit getragen wird. Die klassische Ader des Pianisten findet in „St. Palace Henry“ Raum, mit Anleihen an Johann Sebastian Bach, ungewöhnlich und dennoch stimmig. Piano zwischen Bach und Ragtime. Herausragend auch das Cover von „Dupree Blues“, eine überaus gelungene Hommage, exquisit das ruhige, abschließende „Rockin’ You To Sleep“, wiederum mit Franz Luttenberger an der Trompete. Die breite stilistische Ausrichtung Sobczyks, wenngleich stets anleihenehmend beim klassischen Boogie, wird kongenial unterstützt von Peter Müller, der hier einmal mehr seine gediegene Erfahrung subtil einzubringen vermag. Äußerst gelungen! -DiHo-
Frank Muschalle Trio

Live At The Jubilee

Fünf Punkte

Styx Records
Und noch einmal Swing’n’Boogie aus dem Hause Styx. Frank Muschalle an den Tasten, Dani Gugolz am Bass und den Stimmbändern sowie Peter Müller an den Drums begaben sich im Jänner 2008 nach Ludwigsburg zur Dixieland-Jubilee, um diese CD live einzuspielen. Zwölf Songs, die Hälfte aus der Feder Muschalles, die andere Hälfte Coverversionen von Roosevelt Sykes bis zu Albert Ammons, welche „sophisticated Boogie“ bieten, weit entfernt von jener plakativen Selbstdarstellung, die in diesem Genre mitunter den Ton angibt. Naturgemäß hängt einiges an dieser formidablen Darbietung an der kongenialen „Rhythmusgruppe“, die in Verbindung mit dem perlenden Piano Muschalles die Spannung unaufgeregt aufrecht hält. Zweifelsfrei lockert auch ein Stück mit Vocals, wie etwa „Walking This Boogie“ zusätzlich auf. Die Lässigkeit des Trios spiegelt sich wiederum u.a. im „Midnight Dinner Blues“. Da haben drei kongeniale Partner zusammen gefunden. -DiHo-
PicAce

Authentic

Dreieinhalb Punkte

www.picace.at.tf
PicAce, das sind Tochter und Vater, Verena Kapelari an Gitarre und Gesang, Flo Kapelari ebenfalls an Gitarre und Gesang sowie der Mundharmonika. Das Repertoire des Duos ist laut Linernotes geprägt von der „Sehnsucht nach den weiten Landschaften und der damit verbundenen Freiheit“. Somit reicht das Spektrum von Charley Patton und Robert Johnson über Bette Middler und Pink bis zu Ray Charles. Da steht „The Rose“ neben „Walking Blues“ und „L&N“ neben „St. James Infirmary“. Die Unterschiedlichkeit des Materials durchschneidet indessen nicht den roten Faden, der seine Atmosphäre aus der Instrumentierung zieht. Die meisten Leadvocals werden von Verena bestritten, die erstaunlich abgeklärt zu Werke schreitet und zweifelsfrei zu den markantesten Stimmen dieses Genres in unseren Landen zu zählen sein dürfte. Weiterer Pluspunkt ist die Slidegitarre Flo Kapelaris. Ein darüber hinausgehendes Urteil kann wohl erst gefällt werden, wenn eigenes Material vorliegt. Der erste (Live)Eindruck ist jedenfalls nicht der Schlechteste. -DiHo-
Mátyás Pribojszki Band
How Many More?

Fünf Punkte

www.matyaspribojszki.com
Ein Sechssternealbum! Dass Mátyás Pribojszki zum Allerfeinsten zählt, was der zeitgenössische Harmonikablues zu bieten hat, ist ohnehin längst kein Geheimnis mehr. Auch beim Vienna Blues Spring konnte sich das Publikum davon mehrfach überzeugen. Mit „How Many More?“ legt der junge Ungar aber nun ein Meisterwerk vor, welches über die Grenzen des klassischen Zwölftakters weit hinausreicht. Schon der Opener, der Titelsong, besticht mit exquisit instrumentierter, leicht jazziger Atmosphäre, die lyrische Harp erinnert an Großtaten von Toots Thielemans und interagiert perfekt mit dem stimmungsvollen Piano von Erik Kovács. Darauf folgt ein erdig treibender Blues, „Hard Working Man“, beim dem neben der aggressiven Harp und den dezenten Horns vor allem auch Ferenc Szász an der Gitarre herausragt. Leichtfüßig in der Tradition eines Jean-Jacques Milteau geht es dann entspannt in eine eigenwillige, fantastische Adaption von Albert Kings „I’ll Play The Blues For You“. Csaba Pengös Standbass liefert das Intro zum Instrumental „Old Fellows“ bevor der Blues abermals voll zuschlägt, mit John Fogertys „Change In The Weather“, druckvoll von der Rhythmsection mit Lajos Gyenge an den Drums gesteuert. In diesem stilistischen Wechselbad entwickelt sich die CD organisch weiter und lässt auch nicht eine Sekunde Spannungsabfall zu. Naturgemäß steht Pribojszki mit seiner Harp und den Vocals im Mittelpunkt ohne indessen den Bandsound zu beschränken. Ein Album für Feinschmecker, das man unbedingt haben sollte! -DiHo-
Walter Trout

Unspoiled By Progress – 20 Years Of Hardcore Blues

Fünf Punkte

Provogue/Mascot Music

Rechtzeitig zur Sommertournee veröffentlicht der Ausnahmegitarrist – laut BBC der sechstbeste Saitenkünstler aller Zeiten – „Previously Unreleased Tracks & 3 New Songs“. Wobei schon der erste Track das Geld der CD wert wäre. Alle Vorzüge Trouts treten hier kongenial zu Tage: aggressive aber keinesfalls einfallslose Gitarre, packende Vocals und sozialkritischer Text, „They Call Us The Working Class“ ist der bisher beste bluesmäßige Soundtrack zur Wirtschaftskrise. „Unspoiled…“ lässt keine Wünsche des Trout-Afficionados unerfüllt. Harter, treibender Bluesrock, wie das mit viel Hammond versehene Cover von „Goin’ Down“ über etliche Livetracks wie „Life In The Jungle“ bis zu Akustischem wie „Two Sides To Every Story“ und eingängigem Slowblues wie „Goin’ Back Home“. Walter Trout pur, mittleweile eine bestechende Trademark! -DiHo- Blues&Roots

Candye Kane

Superhero

Viereinhalb Punkte

Delta Groove, Vertrieb: Edel

Autobiographischer könnte ein Album nicht beginnen: „I’ve always been a fighter when bad times come around“ shoutet Miss Kane dem Hörer unmissverständlich im Titelsong entgegen. Und in der Tat, wäre sie nicht eine derartige Kämpferin, würde sie wohl kaum mehr unter uns weilen. Knapp ein Jahr nach ihrer Bauchspeicheldrüsenoperation stand Candye Kane auch in Europa wieder auf der Bühne – fulminant unter anderem beim Vienna Blues Spring im REIGEN – und legt mit „Superhero“ eine überaus abwechslungsreiche Platte vor. Mit Freunden wie Laura Chavez an der Gitarre und Sohn Evan an den Drums spielt sich die Sängerin, die zumindest hier nicht mehr in die Tasten greift, durch ein Repertoire zwischen – bisweilen an Beatles-Harmonien erinnernden – 60’s-Sound, Swing, Soul, R’n’B und erdigen Blues. Auf zwei Tracks sind zudem Mitch Kashmar und Kid Ramos zu hören. Eigenständigkeit war immer ein bestimmendes Merkmal von Candye Kane, welches sie nun auch im Songwriting konsequent umsetzt. Anlegen sollte man sich ohnehin nicht mit ihr, denn unverblümt gibt sie zu: „I Put A Hex On You“. Und so autobiographisch, wie Candye Kane die CD beginnt, beendet sie sie auch, mit dem Bekenntnis, 109 Jahre alt zu werden („I’m Gonna Be Just Fine“). Uns wär’s Recht! -DiHo-
Buckwheat Zydeco

Lay Your Burden Down

Dreieinhalb Punkte

Alligator Records, Vertrieb: Edel

Mit „When The Levee Breaks“ beginnt das neue Tonträgerwerk von Stanley Dural, Jr. – genannt „Buckwheat“ – rockig, mit Biss, aggressiven Vocals und prägnanter Slidegitarre. Daran schließt mit „The Wrong Side“ standesgemäßer Zydeco, kommt das Akkordeon zur Geltung und auch das gute alte Rubboard findet Einsatz. „Let Your Yeah Be Yeah“ lässt allerdings erste Zweifel ob der Ausrichtung des Albums aufkommen, bringt Ska-Beat und Horns ins Spiel, wenngleich Letztere im Zydeco allerdings nicht ungewöhnlich sind. Spätestens mit „Don’t Leave Me“ wird dann aber klar, dass die Platte zwar vielfältig glatt polierte Musik mit gewisser Rootsfundierung liefert, doch relativ wenig mit Zydeco im klassischen Sinn am Hut hat. Mardi Gras wird geboten, ebenso Soul und mit dem Titelsong etwas New-Orleans-Swamp-Blues. Dies alles aber doch sehr maingestreamt, ja fast popgefällig. Für meinen Geschmack etwas zu sehr an der Oberfläche verbleibend. -DiHo-
Various Artists

Blues Before Sunrise – Live – Volume One

Dreieinhalb Punkte

Delmark Records

Am 20.10.1996 fand im Chicagoer B.L.U.E.S. eine mittlerweile legendäre Benefizshow zur Unterstützung der beliebten Radiosendung „Blues Before Sunrise“ von DJ Steve Cushing statt. Das nicht minder legendäre Label Delmark veröffentlicht nunmehr Teile dieses Events wieder. Fünf Tracks stammen von Big Wheeler, vier von John Brim, zwei von Billy Boy Arnold sowie weitere zwei von Jimmy Burns. Geboten wird typischer, bodenständiger Chicago-Club-Blues, wobei die Tonqualität der Big Wheeler-Aufnahmen etwas hinter den anderen nachhinkt. Musikalisch sind vor allem die beiden Songs von Jimmy Burns, „You’re The One“ und „Leaving Here Walking“, herauszuheben. Ein Stück Chicago-Bluesgeschichte und für Freunde des Blues der Windy City eine willkommene Platte. -DiHo-
Thorbjørn Risager

Live At Victoria

Fünf Punkte
Cope Records, Vertrieb: Edel

Die große Stimme aus Dänemark mit einem Live-Album, aufgenommen an zwei Abenden im Oktober 2008 im Victoria, einem Theater in Malmö, Schweden. Eingespielt mit kompakter Band, darunter einer Hornsection, spielt sich Risager durch ein packendes Repertoire aus R’n’B, Soul, Blues und Boogie. Dabei erinnert der Sänger Risager mehr als nur einmal an die Glanztage eines gewissen David Clayton Thomas. Auch die Band selbst reminisziert bisweilen etwas Blood, Sweat & Tears, etwa auf „You Better Pay Attention“. Zehn der elf Tracks stammen aus der Feder des Sängers und Gitarristen, untermauern damit den kreativen Anspruch des Dänen, der Ray Charles ebenso zu seinen Idolen zählt wie B.B. King. Mit Künstlern vom Potential eines Thorbjørn Risager wird sich die amerikanische Roots-Szene gehörig ins Zeug legen müssen, um mit Europa mitzuhalten! -DiHo-
Ripoff Raskolnikov/Mátyás Pribojszki

Room For Two

Vier Punkte

www.ripoffraskolnikov.com
www.matyaspribojszki.com
Ein fast klassisches Gitarre/Harp-Duo. „Fast“ deshalb, da das Österreichisch/Ungarische Freundestreffen deutlich über herkömmliche Roots-Muster hinausreicht. Das belegt schon allein der zweite Track des Albums, ein Instrumental, getragen von Mátyás Pribojszkis sensationeller Harmonika. Zu den bekannten Qualitäten des Ungarn, der auf zwei Nummern auch als Sänger zu hören ist, tritt nicht minder versiert Ripoff Raskolnikov. Der Österreicher ist zumindest in unseren Breiten maßlos unterschätzt. Mit leicht rauen Vocals und stimmiger Gitarre schüttelt Raskolnikov einmal mehr eine Songperle nach der anderen aus dem Ärmel, deutlich aus dem Blues kommend und in das Singer/Songwriter-Genre hineinreichend. „Good Boy At Heart“ erinnert beispielsweise an Loudon Wainwright III. Besonderen Reiz erhält die akustische Platte indessen von der perfekten, emotionalen Interaktion zwischen Raskolnikov und Pribojski, die von einem immensen, gegenseitigen Verständnis geprägt scheint. Tipp! -DiHo-
Family Style
Paddy’s Blues

Viereinhalb Punkte

www.familystyleband.com
Welch Überraschung! Dass Family Style zu den besseren europäischen Bluesbands zählen, war seit Längerem bekannt. Doch mit „Paddy’s Blues“ katapultieren sich die Italiener noch einmal um eine Liga höher. Live eingespielt – mit wie ohne Publikum – im Oktober 2008 in ihrem Lieblingspub, entwickelt das Quartett hörbare Spielfreude. Franco Limido überzeugt absolut an den Vocals und der Harp, Marco Limido liefert exzellente Saitenarbeit, dies alles basierend auf dem gediegenen Rhythmusfundament von Bassist Davide Bianchi und Drummerin Stefania Avenali. Hinzu kommt, dass bis auf drei Covers das gesamte Songmaterial aus der Feder der Limidos selbst stammt. Darunter finden sich Gustostücke wie der „Flat Land Shuffle“ oder das erdige „(The Only) Medicine For You“. „Every Morning“, im Stile eines Canned-Heat-Boogie, wiederum besticht mit guter Slide. Stilistisch wird von Chicago über New Orleans bis zu eigenwilligen Färbungen – „I Ain’t Breaking Down“ könnte beispielsweise auch von Stan Ridgway stammen – viel geboten. Ein äußerst spannendes Album! -DiHo-
Lightning Red

The Groovemaster

Dreieinhalb Punkte

www.lightningred.com
In der Tat steht der „Groove“ im Mittelpunkt von Lightning Reds Auffassung des Blues. Aufgewachsen in Fort Leonard Wood, Missouri, wo er auf der Militärbasis bereits als Dreijähriger die Jazzklänge von Count Basie bis Duke Ellington aufsog, kam der Gitarrist, Sänger und Songwriter über die „klassische“ Bluesausbildung in Chicago schließlich 1976 nach Austin, Texas. Bereits der Opener, „One Man’s Heaven“ dokumentiert mit harter, aber eloquenter Gitarre und dampfender Orgel den Einfluss des Lone-Star-State. „Don’t Have To Worry“ kommt getragener, „Cavern Crawl“ liefert Funk, „The Meek“ entfernt sich überhaupt von herkömmlichen Bluesmustern. Neuerdings ist Lightning Red live auch im akustischen Duo mit der Sängerin LZ Love zu hören, ein Beispiel dafür gibt es auf der CD mit „Change Is Gonna Come“. Insgesamt bewegt sich Lightning Red in der Eigendefinition zwischen „low-down, funky shuffles with rockin’ boogies and a new element of funk-driven, modern power-jazz instrumentals“. Und das ist doch eine ganze Menge! -DiHo-
Mighty Sam McClain

Betcha Didn’t Know

Fünf Punkte

City Hall Records

Mit knackigen Bläsern – immerhin umfassen „The Mighty Horns“ nicht weniger als sechs Mitglieder - beginnt das erste Album Mighty Sam McClains seit 2003 funkig und scharfkantig. „Can’t Stop The Funk“ betitelt sich der Song und ringt wahrscheinlich selbst James Brown auf seiner Wolke ein breites Grinsen ab. Funkig geht es mit „Lift Me Up“ weiter, bevor „Never Go Away“ slow und tief in den Soul driftet, dezent atmosphärisch untermalt von leicht jazziger Trompete. Doch mitten in den Groove platzt plötzlich Rapper Jesse „ApeSh**“ Lannoo mit Sozialkritik. Ungewohnte Klänge in diesem Genre, aber McClains bewusste Absicht war es, eine CD „for a more contemporary audience“ vorzulegen. Und dies ist ihm mit seiner Mixtur aus Blues, Soul, Funk und Hip Hop exzellent gelungen! Vorzüglich produziert und instrumentiert - jeder einzelne Mitstreiter brilliert ebenso wie das Kollektiv -, singt sich McClain mit abgeklärten Vocals durch dreizehn Eigenkompositionen, die keine Wünsche oder Fragen offen lassen. Auch inhaltlich nicht. Der Sänger aus Louisiana hat in seinem Leben genug Rückschläge erlebt, um zu wissen, warum er sich beispielsweise für Obdachlose engagiert. Dass McClain dabei die Neugierde für von ihm bis dato unbeschrittene Wege nicht abhanden gekommen ist, erhöht den Reiz an der Musik des Künstlers. Egal ob Rap („Things Ain’t What They Used To Be“), Blues („Be Ready“) oder jazzig Angehauchtes („Free“), geschmackvollere Kost wird kaum zu finden sein. Ein unerwartetes, fesselndes Album! -DiHo-
Rod Piazza & The Mighty Flyers Blues Quartet

Soul Monster

Vier Punkte

Delta Groove, Vertrieb: Edel

Über 44 Jahre ist Rod Piazza nun schon im Dienste des Blues unterwegs und keine Spur von Müdigkeit haftet ihm an. Im Gegenteil, wer Piazzas Vocals auf dieser CD hört, wird von ihrer jugendlichen Frische überrascht sein. Die nach dem Abgang von Bassist Bill Stuve zum Quartett mutierten Mighty Flyers, neben dem Meister Gattin Honey am Piano und Bass sowie Dave Kida an den Drums und Henry Carvajal an der Gitarre, spielen sich durch ein ansprechendes Repertoire, welches zweifelsfrei das Etikett „Retro“ verdient. Neben dem aggressiven Instrumental „Sunbird“, aus der Feder von George „Harmonica“ Smith stammend, findet sich etwa eine tolle 50’s-Jump-Adaption von „Ko Ko Mo“, gesungen übrigens von Henry Carvajal, eine latin-jazz-infizierte Version von „Hey, Mrs. Jones“, ein twistiger West-Coast-Track mit „Cheap Wine“, ein erdiges „Key To The Highway und vieles mehr. Naturgemäß steht die Harparbeit Piazzas im Zentrum, aber auch Honeys Piano kommt immer wieder perlend, oft boogiemäßig zur Geltung. Die bodenständige Note etlicher Songs wird wiederum durch den oftmaligen Einsatz des Harpmikros als Gesangsmikro verstärkt. Jump, Swing, West Coast, Chicago, alles wird zu einer gelungenen Melange vermengt. Marke Piazza eben. -DiHo-
The Hamburg Blues Band

Mad Dog Blues

Fünf Punkte

www.hamburgbluesband.de
Die Hamburg Blues Band ist schon so lange unterwegs, dass die Mannen um Leadsänger und Rhythmusgitarrist Gert Lange selbst bereits als „Legenden“ bezeichnet werden müssten. Doch dem nicht genug, haben die Deutschen zwei Ikonen der britischen Musikszene, neben Adrian Askew an den Tasten, noch hinzugefügt. Zum einen Clem Clempson, seiner Zeit unter anderem bei Colosseum unter Vertrag, an der Leadgitarre und bisweilen den Vocals, als fixes Bandmitglied. Zum anderen R´n´B-Ausnahmeshouter Chris Farlowe als „Springer“. In dieser Besetzung brillierte man unter anderem auch beim diesjährigen Vienna Blues Spring im REIGEN. „Mad Dog Blues“ – im Titel angelehnt an Joe Cockers legendäre „Mad Dog & Englishmen Tour“- bringt die Bluesrock-Stärken dieser Hamburg Blues Band ausgezeichnet zur Geltung. Als da unter anderem wären: raue Vocals von Lange, in manchen Momenten an David Clayton Thomas – wieder einmal – angelehnt, satte Grooves, exquisite Gitarre, guter, alter Moog-Sound, Texte von Pete Brown und … Chris Farlowe. Das Ganze äußerst spielfreudig, sei es bei den Studiotracks oder den Live-Nummern. Dazu kommt noch Maggie Bell auf „Wishing Well“. Da wird gerockt, was das Bluesrockzeug hält, aber auch die langsamen Stücke wie „Into The Night“ lassen keine Wünsche übrig. Und das abschließende „All Or Nothing“, mit Farlowe an den Stimmbändern, ist ohnehin bereits alleine das Geld der CD wert! -DiHo-
Nick Moss & The Flip Tops

Live At Chan’s – Combo Platter No 2

Fünf Punkte

Blue Bella Records

Nick Moss und seine Mannen scheinen nicht nur eine besondere Vorliebe für Chicago Blues entwickelt zu haben, sondern auch für Chinesische Lokale, vor allem für Chan’s Eggroll & Jazz in Woonsocket, Rhode Island. Denn nach 2005 sind sie auch an zwei Abenden im Juli 2008 dorthin gepilgert, um ein Live-Album aufzunehmen. Kulinarisch bodenständig beginnt die Angelegenheit mit dem Instrumental „Spare Ribs & Chopsticks“, um mit „Try To Treat You Right“ gleich tief in die Bluesidiome der Windy City zu verfallen, mit perlendem Piano Willie Oshawnys und der erdigen Harp Gerry Hundts. Letzterer bedient auch den Bass – sofern Moss-Gattin Kate nicht die Bühne entert – die Mandoline sowie strapaziert die Stimmbänder, und bildet mit Meister Moss an Gitarre, Harmonika und Vocals so etwas wie den Kern der Flip Tops. In guter Liveatmosphäre wird insgesamt authentischer Chicago-Blues geboten, wie er längere Zeit nur von wenigen erwartet werden durfte, mittlerweile aber wieder mehr in Mode zu kommen scheint. Ein Grund dafür dürfte auch ein Mann sein, der - als Gast geladen – weiten Strecken dieser CD seinen Stempel aufdrückt: Lurrie Bell. Vom speziell herauszuhebenden „Don’t You Lie To Me“ über „Five Long Years“ und „I’m Ready“ bis zum Moss-Original „I Wanna Know“ belegt Bell seine derzeit unerreichbare Klasse. Eine tolle Chicago-Southside-Blues-Scheibe! -DiHo-
John Mayall

Tough

Viereinhalb Punkte

Eagle Records, Vertrieb: Edel

Gitarre und Synthesizer öffnen dunkel, eine Harp fällt ein und mit gepresster Stimme erklärt der Protagonist „it must be crazy, the whole world’s falling apart“. Mit Liebe hat dies in der Tat wenig am Hut („Nothing To Do With Love“). Mit John Mayall schon mehr. Mit 76 Jahren legt der Engländer nach wie vor den Finger auf die Wunden der Zeit. Trotz des Alters klingt Mayall frisch und energievoll – man höre etwa „Playing With A Losing Hand“ -, der Titel der CD hat nichts mit Koketterie gemein. Die Harmonika kommt ausgiebig zum Einsatz, ebenso Orgel und Gitarre. Satte Grooves bestimmen das Repertoire, typische Mayall-Kost der letzten Jahrzehnte wird geboten. Wer vermeinte, Mayall werde es etwas langsamer angehen, irrt. Im Gegenteil, dem Bekenntnis zu seiner persönlichen Bluesauffassung widmet der Altmeister mit „That Good Old Rockin’ Blues“ sogar ein unverrückbares Denkmal. „I hate rap music with a passion like you’ve never seen“. Na, dann! -DiHo-
Hank Shizzoe

Live In Motown

Vier Punkte

Blue Rose

Americana bester Sorte. Hank Shizzoe endlich (wieder) live auf Tonträger und dies gleich im Dreierpack, mit zwei CDs und der dazugehörigen DVD (mit komplettem Konzert!). Aufgezeichnet im Jänner 2008 in Stuttgart, bietet Shizzoe 21 Songs in Ton und Bild, ohne doppelten Boden, zwischen Blues, Rock und (etwas) Country. Mit den bekannten Stärken wie markante Vocals, sensationelle (Slide)Gitarre, eingängige Songs und eine kompakt eingespielte Truppe mit Oli Hartung an der Gitarre, Michel Poffet am Standbass sowie Christoph Beck an den Drums. Rockig schreitet der Vierer mit „Headline“ zu Werke, jazzig wird es auf „Jam“, atmosphärisch slidet die Gitarre auf „The Farmer’s Song“ – einer Hommage an Ali Farka Toure -, Bob Dylan kommt auf einem eigenwillig groovenden „Yea! Heavy And A Bottle Of Bread“ zu Ehren, hawaiianisches Feeling gibt es im Intro zu „Indian Girl“, an Neil Youngs „Rust“-Phase erinnert „The Sailor And The Queen“, Hank Williams wird mit „I Can’t Get You Off Of My Mind“ zitiert, John Fogerty mit „Green River“, beide in unverkennbarer Shizzoe-Manier. Der Mann ist auch live eine Klasse für sich! -DiHo-
Louisiana Red & Little Victor’s Juke Joint

Back To The Black Bayou

Fünf Punkte

Ruf Records, Vertrieb: Edel

Eine Platte, die ich ehrlich gesagt nicht mehr für möglich gehalten hätte! Mit 73 Jahren schlägt Iverson Minter, genannt Louisiana Red, noch einmal voll zu. „Back To The Black River“ ist so erdig und dreckig, dass sie unmittelbar in die Glanzzeiten des Sängers und Gitarristen zurückführt. Dies beginnt schon mit dem Opener, „I’m Louisiana Red“, der besten Version dieses Songs, welche er bisher aufgenommen haben dürfte. Neben der „Grundbesetzung“ der Band, Little Victor an der Gitarre, Robert Alexander Pettersen an den Drums und William „Bill“ Troiani am Standbass, brilliert hier niemand Geringerer als Kim Wilson an der Harp. Selbiges tut Bob Corritore auf dem nachfolgenden, zwingenden „Alabama Train“. Lousiana Red selbst treibt die Band mit bisweilen aggressiven Vocals an, eine furiose Slidegitarre lässt er  unter anderem auf „Crime In Motion“ vom Stapel, auf welchem David Maxwell in die Tasten greift. Selbst etwas Gospelfeeling lässt der Mann aus Vicksburg, Mississippi, aufkommen und zwar nicht minder energiegeladen auf „Don’t Miss That Train“. Louisiana Red belegt auf diesem Album eindrucksvoll den alten Spruch „Blues is a feeling“, intensiv und zeitlos! Muss man haben! -DiHo-
Pete Alderton

Cover My Blues

Fünf Punkte

Songways

Cover-Alben haben oft so ihre Tücken. Mal wird das Liedgut gedankenlos entfremdet, dann wieder ideenlos plagiiert. Die berühmte Gratwanderung ohne Absturz zu überleben, ist nicht einfach. Umso überraschender das neue Album des Wahlpaderborners mit britisch-amerikanischen Wurzeln, Pete Alderton. Dies ist in erster Linie zwei Gründen geschuldet. Zum ersten der tollen, rauchigen Stimme Aldertons, die zwar schon auf seinem Debüt „Living On Love“ bestach, sich nunmehr aber voll intensiver und tiefer Emotion entlädt, man höre etwa seine Version von „Georgia On My Mind“. Zum zweiten den Arrangements von Produzent Carsten Mentzel, welcher unter anderem auch zu Gitarre, Bass und Keyboards greift. Gefühlvoll wird auf die Originale eingegangen, werden Nuancen hinzugefügt. Robert Johnsons „Walking Blues“ kommt erdig, sparsam und eindringlich, hier klingt Alderton bisweilen wie Omar Dykes. „Fever“ verdient seinen groovigen Schuss Jazz, mit subtiler Tasten- und Saitenarbeit Mentzels, „Ain’t No Sunshine“ erhält ein funkiges Dr.-John-Gewand, „Little Red Rooster“ wandert akustisch durch das Delta, „Summertime“ wird von einem Bass-Piano-Groove getragen, „Hoochie Coochie Man“ dürfte in einer derartigen – dennoch stimmigen - Version noch nicht adaptiert worden sein und Son Houses „Grinning In Your Face“ wird als grooviger Gospel dargeboten. Ein Album voller Highlights! -DiHo-
Marquise Knox

Man Child

Dreieinhalb Punkte

APO Records

Zum Zeitpunkt der Aufnahme des vorliegenden Albums war der heute 18jährige Sänger, Gitarrist und Harpspieler Marquise Knox, gerade 16 Jahre alt. Aus der Gegend von St. Louis stammend, zählt Knox zu seinen großen Vorbildern u.a. Henry Townsend oder Michael Burks. Letzterer ist auf der CD auch an der Gitarre zu hören. Sam Lay wiederum empfahl den jungen Mann APO Records derart intensiv, dass das Label Knox für einen Gig buchte, ohne ihn jemals davor live gehört zu haben. Die Jugend des Musikers ist weder seine Stimme anzuhören, die etwas an Hendrix erinnert, noch seiner flüssigen Gitarrenarbeit. In klassischen, elektrischen Bluesgrooves angesiedelt, zwischen Texas und Chicago, bisweilen etwas funkig, dann wieder B.B. King reminiszierend, hat Knox seine Blueslessons offenbar schon früh gelernt. Zuversichtlich stimmt überdies, dass der gute Mann das Repertoire selbst verfasst, lediglich zwei Covers finden sich, darunter „Problem“, aus der Feder seines Cousins Big George Brock. Wenn es ihm bei den Songs gelingt, die eigene Note stärker zu akzentuieren, könnte Marquis Knox der Zukunft des Blues durchaus ein interessantes Kapitel hinzufügen. -DiHo-
Eddie Taylor Jr./Tré/Harmonica Hinds

From The Country To The City

Vier Punkte

Wolf Records

Akustischer Zwölftaktblues aus der Windy City. Alle drei Künstler sind fixer Bestandteil der Bluesszene Chicagos. Die beiden Gitarristen und Sänger Eddie Taylor Jr. sowie Tré treffen auf den Harpspieler und Vokalisten Harmonica Hinds – der hier nicht in die Saiten greift -, und dies unplugged. Exzellent aufgenommen entwickelt sich eine interessante Interaktion der drei Charaktere. Tré, Sohn von L.V. Banks, liefert beispielsweise auf dem Titelsong eine virtuose Saitenarbeit, kombiniert mit kräftiger Stimme und solider Harpbegleitung Hinds’. Ebenso kräftig, wenngleich etwas tiefer angesiedelt, gibt Harmonica Hinds „I’m Your Lovin’ Man“, Eddie Taylor Jr., ebenfalls der Sohn eines großen Bluesman, setzt die Hommage an den akustischen Blues u.a. mit „I Got To Find My Baby“ fort. Drei aneinandergereihte Songs, welche die Güte dieser Platte exzellent dokumentieren. An dieser Scheibe sollten auch Puristen ihre Freude haben (wenngleich etwa „She’s The Reason“ das gewohnte Bluesschema dann doch etwas verlässt). -DiHo-
Various Artists

3rd Annual Delta Groove All-Star Blues Revue – 

Live At Ground Zero Vol. 1 & Vol. 2

Vier Punkte

Delta Groove Records, Vertrieb: Edel

Das Delta Groove Label hat sich unter der Leitung von Randy Chortkoff in den vergangenen Jahren zu einem der bedeutendsten Häuser für Blues entwickelt. Die Bandbreite, die dabei abgedeckt wird, ist beeindruckend. Alljährlich treffen sich daher etliche Künstler des Labels als Nominierte bei den Blues Music Awards. Es wäre nicht Chortkoff, würde er nicht auch hier eine spezielle Promotionchance sehen. Also finden sich genannte Künstler zu einer über zwölfstündigen Session zusammen, dieses Jahr im Ground Zero Blues Club in Clarksdale. Von Americana bis zu erdigem Deltablues war hier viel zu sehen und zu hören. Mit dabei unter anderem: Los Fabulocos, The Insomniacs, The Mannish Boys, Phillip Walker, Junior Watson, Jason Ricci oder Kid Ramos. Besonders herausragend etwa „Overnight Sensation“ von Jackie Payne Steve Edmonson Band oder Mike Zitos „Slow It Down“. Alles in allem zwei CDs mit gutem, zeitgenössischem Liveblues. -DiHo-
